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Dit' lint»
Flummer 11 — XIV. Jahrgang

Cin Blatt für tjeirnatlid)e Rrt unb Kunft
6ebrucfct unb Darlegt oon Jules Werber, Budibrudcerei, Bern

Bern, ben 15. ïïîârz 1924

e=ssSô SBaftrroorte.
Von Rermann Stebr.

®£=s=ö

Caufend kamen und uerfcbioanden.
Jeder ftarb ein ander Sterben,
Anders bat er Rott uerftanden.
Seinen Rimmel, îein Verderben.

IPaft und Regeln kennen jene,
Die ibr eigen TPaft oerloren.
Sei der Pfeil du deiner Sebne,

Stets fei nur aus dir geboren.

Andrer Kunft und andrer Klarheit
Sind für dicb nur tîiauerfteine,
Die dir dienen, daft die Wabrbeit
Deines Wefens rein erfcbeine.

taufend kamen und uerfcbioanden.
Jeder ftarb ein ander Sterben,

Anders bat er 6ott uerftanden.
Seinen Rimmel, fein Verderben.

SJteifter tRansjakob, ber ©borftublfdjnifter ooit ^Dettingen.
ftulturgefdjid)tlicbe 9tooelle oon Stbolf Sßögtlin.

Sie tarnen beibe baiin übereilt, baft bas alte foolä»

uiert roeggeriffen unb eine g ana neue 23eftul)Iung ftergeftellt
roerben muffe; ber ülbt liebte bic Srlidereien ebenforoenig
als ber ftünftler. 3n ben nädjften Sagen fällte er ben

J3Ian ausarbeiten unb bent 2Ibt funb tun, wie oiele Sifdj»
machet, roie niete Sdjwiftergebilfen unb was für SoRer 311

be3ieften feien; bod) fotlte er fid) fo niet fDtufte gönnen,
als 3U ïluger ^Berechnung unb tlaren ©ntroürfen nötig fei.

Der Ülbt felber ueranlaftte ihn fdjon am britten Sage,
einige Stunben müftig 3U fdjlenbern, als er ibn cinlub, ber

îlebtiffin in ©aben bie ©erpaduug ihrer feinen Sdjniftereien
unb ©entälbe 311 beforgen, was eine tunbige Sbtännerbanb

erforbere.
2Ber ben itünftter jeftt in gemeffenem ©ange beut £anb=

oogteifdjloft 3ufd)reiten fab, Ratte in ihm eRer einen 9tats»

berrn als ben SBanberburfcben uon oorgeftern oermutet.

Denn in3toifdjen roar audj feine Äleibertrube aus Jürid) 00m
Stbte beforgt roorben, ber er für ben beutigen Sag unb ben

©efud) bei SOtagbalena fein beftes SBamms, einen fd)roar3en

Sammetrod unb roeift unb fd>roar3 geftreifte SBollbofen ent»

nommen batte.
3m Staabbof lieft ibm bie ütebtiffin burd) bie ülonne

bei feinem ©intritt ins Jimtner ben breiten iRut abnehmen.

Diefe tonnte nicht umbin, ben feinen Sammet mit ben

fitbernen ©ofamentfchnüren altfeitig 3U befühlen, beoor fie

ihn auf eine fdjön gefcRaiRte Srube legte unb fid) letfe ent»

fernte.
ülud) äftagbalena gab ihrer ©errounberung über bie

ftattticRe gigur unb bas reiche ©usfeben bes ©efudjers ïinb=

lieb freubigen Slusbtud, roäbreub fid) êattsjafob ihr gegen»

über in bie ^enfternifdje feftte:

„Slber SDÎeifter, 3br feib ja ein gans neuer -Kann

geworben; feit mann gebt 3f)i ©ud) mit fold)' fdjönen Sa»

djert ab?"
,,©i, ©ebtiffin, unb ©ud) fd>einen bie fdjönen Sachen

3u gefallen!"
„steinen ©ugen geroift! nicht meinem bergen!" ent»

gegnete fie, nicht ohne 3U fühlen, baft fie tein ftinb feirt

burfte, baft für fie bie irbifcRett Dinge farblos unb abge»

ftorben fein füllten. Unb bod) — roas tonnte benn ihr ge»

funbes ©uge bafür?
9lud) ôansfatob tabelte im Stillen, baft er ihr biefe

tieine Schwache aufgebedt hatte unb nahm roieber einlentenb

bas 2Bort: „dtein, ©brroürbigfte, 3br bürft nicht glauben,

baft idj mid); mit foldjen ©itelteiten abgebe; biefe 5tleibung

00m fçjut bis 3U ben Scfwallenfcbuben ift ein ©efdjent oont
lieben toerrn Drelli 3um Seibenbof in Jürid), bern ich leftt»

bin bie beilige üjanblung bei ber Saufe feines erften ftin»
bes auf ben Scbroeberabmen feines „fiotterbrettes" ge»

fdjuitjt habe, ©r hatte feitbem eine foldje Rireube au ber

fleiiieu Sdfilberei, baft ihm, roie er mir e^äblte, bie fau»

bereu ©ilbebeu immer in feinem 9tad)mittagsfchläfd)eu cor»

tarnen unb manchen guten ©ebaufeu roedten. Dafür be»

fchentte er mich, unb id): trage bas ftleib mit einem geroiffett

Selbftgefübl gern. Ober follte ich ein foldjes ©efdjent, bas

aus banteubem Wersen foinmt, nicht in ©Ijren halten?"
„Das mûftt 3br, unb es eittfpricht gai)3 ©urer guten

©efinuuug. Dod) nun erlaubt mir bie forage, bic 3l)t

vvt il i lb
Hummer N — XlV.jahrgang Lin Llatl sûr heimatliche strt und Kunst

gedruckt und verlegt von Iules Werder, guckdruckerei. Sern
Lern, den 15. Mär/ 1924

S----ZS Wahrworte.
Von lZermann 5tehr.

SS---S

Lausend kamen und verschwanden.
Zeder starb ein ander Sterben,
/Inders hat er Sott verstanden.
Seinen Himmel, sein Verderben.

Maß und stegein kennen jene.
Die ihr eigen Maß verloren.
Sei der Pfeil du deiner Sehne,

Stets sei nur aus dir geboren.

stndrer stunst und andrer Klarheit
Sind sür dich nur Mauersteine,
Die dir dienen, daß die Wahrheit
Deines Lesens rein erscheine.

Lausend kamen und verschwanden.
Zeder starb ein ander Sterben,

/Inders hat er Sott verstanden.
Seinen Himmel, sein Verderben.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin.

Sie kamen beide darin überein, daß das alte Holz-
merk weggerissen und eine ganz neue Bestuhlung hergestellt
werden müsse; der Abt liebte die Flickereien ebensowenig

als der Künstler. In den nächsten Tagen sollte er den

Plan ausarbeiten und dem Abt kund tun, wie viele Tisch-

macher, wie viele Schnitzergehilfen und was für Hölzer zu

beziehen seien; doch sollte er sich so viel Muße gönnen,
als zu kluger Berechnung und klaren Entwürfen nötig sei.

Der Abt selber veranlaßte ihn schon am dritten Tage,
einige Stunden müßig zu schlendern, als er ihn einlud, der

Aebtissin in Baden die Verpackung ihrer feinen Schnitzereien

und Gemälde zu besorgen, was eine kundige Männerhand
erfordere.

Wer den Künstler jetzt in gemessenem Gange dem Land-

vogteischloß zuschreiten sah, hätte in ihm eher einen Rats-
Herrn als den Wanderburschen von vorgestern vermutet.
Denn inzwischen war auch seine Kleidertruhe aus Zürich vom
Abte besorgt worden, der er für den heutigen Tag und den

Besuch bei Magdalena sein bestes Wamms, einen schwarzen

Sammetrock und weiß und schwarz gestreifte Wollhosen ent-

nommen hatte.
Im Staadhof ließ ihm die Aebtissin durch die Nonne

bei seinem Eintritt ins Zimmer den breiten Hut abnehmen.

Diese konnte nicht umhin, den feinen Sammet mit den

silbernen Posamentschnüren allseitig zu befühlen, bevor sie

ihn auf eine schön geschnitzte Truhe legte und sich leise ent-

fernte.
Auch Magdalena gab ihrer Verwunderung über die

stattliche Figur und das reiche Aussehen des Besuchers kind-

lich freudigen Ausdruck, während sich Hansjakob ihr gegen-

über in die Fensternische setzte:

„Aber Meister, Ihr seid ja ein ganz neuer Mann
geworden: seit wann gebt Ihr Euch mit solch' schönen Sa-
chen ab?"

„Ei, Aebtissin, und Euch scheinen die schönen Sachen

zu gefallen!"
„Meinen Augen gewiß! nicht meinem Herzen!" ent-

gegnete sie, nicht ohne zu fühlen, daß sie kein Kind sein

durfte, daß für sie die irdischen Dinge farblos und abge-

storben sein sollten. Und doch — was konnte denn ihr ge-

sundes Auge dafür?
Auch Hansjakob tadelte im Stillen, daß er ihr diese

kleine Schwäche aufgedeckt hatte und nahm wieder einlenkend

das Wort: „Nein, Ehrwürdigste, Ihr dürft nicht glauben,

daß ich mich mit solchen Eitelkeiten abgebe; diese Kleidung

vom Hut bis zu den Schnallenschuhen ist ein Geschenk vom
lieben Herrn Orelli zum Seidenhof in Zürich, dem ich letzt-

hin die heilige Handlung bei der Taufe seines ersten Kin-
des auf den Schweberahmen seines ..Lotterbrettes" ge-

schnitzt habe. Er hatte seitdem eine solche Freude an der

kleinen Schilderei, daß ihin, wie er mir erzählte, die sau-

bereu Bildchen immer in seinem Nachmittagsschläfchen vor-
kamen und manchen guten Gedanken weckten. Dafür be-

schenkte er mich, und ich trage das Kleid mit einem gewissen

Selbstgefühl gern. Oder sollte ich ein solches Geschenk, das

aus dankendem Herzen kommt, nicht in Ehren halten?"
„Das müßt Ihr, und es entspricht ganz Eurer guten

Gesinnung. Doch nun erlaubt mir die Frage, die Ihr
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mir fcßon einmal beantwortet fjabt; aber, wie id) nun 311

oermuten berechtigt bin, nicht nach alten Seiten hin mit

genügenber ©ktheßeit; ich meine beit Ueberfalt auf grauen»

tot." —
,,©s mag fein, ©ebtiffin, baß ich gefactelt habe; boch

nur aus ©üdficßt auf (huren bantaligen Seforguis erregeubeu

3uftaub, unb nicht, weit ber 9lbt mir Schweigen empfahl."
„Das hat er getan? 3d) glaube (Such. ©uit lagt mir,

wie fam es benn, baß fid) bie satjtreicfje 9?otte oor (Sud)

flüchtete, ohne baß (Euch bie Ruecßte, bie ja noch auf beiii

bcimmernbeit gelbe waren, Seiftaub teifteteu?"
„Das war ganj einfach. ©fährenb bie greater mit

ihren Flesten bas Dor serljadteit, ftettte ich mid), uadjbem

3fjr (End) in (Eure SBoßnung geflüchtet hattet, oor (Eure

Diir, gab ber Röd)in Sefeßl, fobalb fie einbräche, bie Sturm»
gtode 311 tauten, unb ben ©förtner wies id} 31U getabeuen

Rärmfanone auf ben Dorturm, bie ja an foldje Ueberfätle

gewohnt war, unb befaßt ihm, biefelbe mit Riefeln 311 füllen
unb bamit ben ©orplaß" 311 beftreichen, fobalb bie ©äußer

©nftalten träfen, in (Eure SBoßnung ein3ubred}eit. ©Is bas

Dor äiifammenfrachte, faßte ich meine ©flugfcßar, bie id)

int Sßorbeigehett aus einem oor ber Sdjeune liegenbeu ©fluge

gesogen, mit beiben Dänben, unb als bie (Einbrecher fidj

oor mir aufteilten unb ber erfte fein Sdjwert nach mir
fdjwaitg, fdjlug id) es ihm aus ber Danb unb brüdte ihm bie

©flttgfcßar in bie Stuft; fatttn hatte ber jmeite feilt Schwert

gehoben, als es über beit bunften ©orplaß blißte — ein

Rrad) unb bie Riefet flogen faufettb über bie Däupter ber

wadern Rampen; bie nun „©errat!" fdfrien unb fchteuuigft

gerfeitgelb gaben, ©titilerweile lehrten aud) bie Rnedjte

00111 gelbe ättrüd, bie mir bann bas Dor neuerbings oer»

rammeln halfen unb ©3adje hielten, gotttob oergebens; beit

Doten nahmen bie gtietjenben mit unb üerfenften ißn in
ber flores."

„(Es ift alfo mirftid) ©tut gef[offen?"
„3a, ©ebtiffin, es ging nicht anbers."

„Unb meinetwegen mußte es fließen?"
„(Euretwegen, fie wollten (Euch entführen; jeßt fattit

id) es (Euch' fagen, ba 3hr gefaßt feib."
„Unb 3hr habt es oergoffen, 3hr habt bett ©tenfcßen

getötet?"
„3a, id) mußte inid) meines flebens wehren, ©ebtiffiu!"
(Er fdjwieg; auch bie Dieb tiffin faß fcßweigeub oor ficß

uieber. Sie hatte woßt nodj bie grage auf ben Rippen,

warum er ficß überhaupt oor ißre Schwelte 3ur ©erteibiguug
aufgefteltt, er - fo gaii3 'allein —, warum er bie (Eut»

füßrung fid) nicht Dolßjiehen laffen wollte; altein fie be=

hielt ben ©ebanten für ficß. Die Dränen traten ißr aus
ben ©ugen, fie weinte um bas entfcßwunbene Sehen bes

greoters, um ben unfcßulbigen geinb, wie benn überhaupt
ben grauen oiel meßt als ben ©lännetn bas Sehen ein

Deitigtum ift. (Enbticß reid>t fie ihm bie Daub unb fpracß

bewegt: „3d) baute ©udj!" (Er tüßte bie Daub. Dann
erßob er fid) unb, feine Seroegung bemeifternb, machte er
ficß baron, bie ©egenftäitbe, weldje ißm ©lagbaleua als bie

ihrigen beäeicßnete, forgfättig swifcßeu Doläleiften unb Diidjer
3U oerpadeti. geiue gefcßnißte Räftdjen, eine fcßöne Druße,
©îabonnenbilber unb Heine elfenbeinerne Statuetten 0011

heiligen ©tännern, welche ber Dlrbeit nach su urteilen aus

Spanien flammten. Dits er betroffen oor einem männlichen

©ortrait in fcßwarjem ©ahmen fteßen blieb, trat ißm ©tag»
batena näher.

„Das ift (Euer Sater?" fragte er.

„3a, mein ©ater; unb bies hier ift bas D3itb meines

armen Dansli, ber als Rnäbtein ftarb. (Er war mein ein»

3iges Srübercßen, bas su gleicher Reit jämmerlich, ertranf,
als mein ©ater in fpanifcßen Dienften umtam. ©s ift mir
auf befonbere ©erwenbung meiner ©lutter erlaubt wotben,
bie teuren Silber ins Rlofter mitäuneßmen."

„Unb ©ure ©lutter ift nun gan3 allein, Dlebtiffiu?"
3n feiner grage lag ein Don bes ©orwurfes, aus

beut ©lagbalena bes ©leifters ©litleib mit ber ©lutter fo»

woßt als mit ißr felber herausfühlte.
„3a, fie lebt gaii3 einfam auf ißrem ©belfiß 311 Daufeii;

auch fie hat ber ©Seit entfagt, unb als ich fie bas teßte fötal
faß, war ißr ©eift getrübt burcß bie Dtauer um ben ge»

liebten ©ater. ©3ir fommen feiten 3ufammen, obfcfjou wir
eiitanber fo nahe finb, ba bie Orbensreget folcßen ©erfeßr
uns meiben heißt; auch wirb uns mit jebem fötal ber ©b=

fchieb fcßwerer."

„3d) begreife bas, Dlebtiffiu. 3ßr ïamt woßl als Riit'o
fdjoit ins Rlofter?"

„DIls Rinb, woßl! Doch erinnere ich niicß, wie mid)
einen, ©ugenblid jungfräulicher Scßmer3 unb ©eue erfaßten,
als mein fdjönes Daar unter ber Schere bes ©iuweihenbeu
oor mir auf ben Dtltar fiel. Doch bas finb (Erinnerungen
aus ber ©ergangenßeit, eitler Schimmer, ber oerbtaßt oor
ber ftraßlenben Derrlicßteit ber äcßteren Ruïunft. ©ebenït
3ßr aud) etwa bes fdjänerett 3u!ünftigen flebens?"

©s wäre ißm leicht gewefen, fie für bie Doßlßeit ber

angelernten ©ebensarten Rügen 3U ftrafen, inbem er hin»

wies auf bie Sorgfalt unb ©ietät, mit ber fie bie Silber
ber teuren ©erftorbenen überall hin mit fid) nahm; bocß

lag es ißm ferne, ißr nochmals meß 3U tun, unb er ant»

wortete uacßbeuflich, inbem er ben Slid sur ©rbe fdjlug
unb mit beut Daupte fiunenb nidte:

,,3a, oft gebeute ich ber 3utunft, weint aud) meine ©r»

innerttitgeu an Rinbßeit unb Deimat bislaug mein Droit
im harten Dagesleben gewefen finb; oft gebenfe ich ber

Rufunft."
„Unb nicßt wahr, es ift ein freubenreidjes, erquidenbes

Silb, welches unfer ©laube für uns in ber gerne aufriidt?
Doch laßt uns att bie Dlrbeit geßett, ich will ©ttdj. beßilf»
lid) fein; in ben îominenben Dagen werben wir in ©luße
über ben troftreidjert ©egenftanb fpredjen tönnen. Riebt

3ßr's, föteifter?"
„©ewiß, Dlebtiffiu, liebe ich es."

©aftß oerftrid). ben beiben in ftiltem 3ufamntenrüfteu
bie ftifle Stunbe; alles hatte feine ©erwaßrungsftälte be»

foiuinen, mit ©usnaßme bes elfenbeinernen ©larienbilbes,
bas aus beut bunlel geworbenen ©Sintel wie ein ©eift
beruorfdjimmerte. Dansjatob naßtn ©laße ab: bie leßte

Riftc war um ein ©eringes 3U lurg 3ur ©ufnaßme besfelbeu;

wenn man bem Silbe jebocß bas Straß'Ienfternlein abnahm,
fo paßte es pünftlicß in ben leeren ©aum. Dansjalob be»

beutete es ißr unter fragenbem Räcßetn. Da fdjritt fie auf
bas Silb 3U unb fudjte mit ber Danb bas gülbene Stern»
lein Ios3umad}en; babei ftrengte fie bie ganse Rraft ißrec
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inir schon einmal beantwortet habt: aber, wie ich nun zu

vermuten berechtigt bin, nicht nach allen Seiten hin mit

genügender Wahrheit: ich meine den Ueberfall auf Frauen-
tal." —

„Es mag sein, Aebtissin, daß ich gefackelt habe: doch

nur aus Rücksicht auf Euren damaligen Besorgnis erregenden

Zustand, und nicht, weil der Abt mir Schweigen empfahl,"
„Das hat er getan? Ich glaube Euch. Nun sagt mir.

wie kam es denn, daß sich die zahlreiche Rotte vor Euch

flüchtete, ohne daß Euch die Knechte, die ja noch auf dem

dämmernden Felde waren, Beistand leisteten?"

„Das war ganz einfach. Während die Frevler mit
ihren Aerten das Tor zerhackten, stellte ich mich, nachdem

Ihr Euch in Eure Wohnung geflüchtet hattet, vor Eure

Tür, gab der Köchin Befehl, sobald sie einbräche, die Sturm-
glocke zu läuten, und den Pförtner wies ich zur geladenen

Lärmkanone auf den Torturm, die ja an solche Ueberfälle

gewöhnt war, und befahl ihm, dieselbe mit Kieseln zu füllen
und damit den Vorplatz zu bestreichen, sobald die Räuber

Anstalten träfen, in Eure Wohnung einzubrechen. Als das

Tor zusammenkrachte, faßte ich meine Pflugschar, die ich

im Vorbeigehen aus einem vor der Scheune liegenden Pfluge
gezogen, mit beiden Händen, und als die Einbrecher sich

vor mir aufstellten und der erste sein Schwert nach mir
schwang, schlug ich es ihm aus der Hand und drückte ihm die

Pflugschar in die Brust: kaum hatte der zweite sein Schwert

gehoben, als es über den dunklen Vorplatz blitzte — ein

Krach und die Kiesel flogen sausend über die Häupter der

wackern Kämpen: die nun „Verrat!" schrien und schleunigst

Fersengeld gaben. Mittlerweile kehrten auch die Knechte

vom Felde zurück, die mir dann das Tor neuerdings ver-
rammeln halsen und Wache hielten, gottlob vergebens: den

Toten nahmen die Fliehenden mit und versenkten ihn in
der Lorez."

„Es ist also wirklich Blut geflossen?"

„Ja, Aebtissin, es ging nicht anders."

„Und meinetwegen mußte es fließen?"
„Euretwegen, sie wollten Euch entführen: jetzt kann

ich es Euch sagen, da Ihr gefaßt seid."

„Und Ihr habt es vergossen, Ihr habt den Menschen

getötet?"
„Ja, ich mußte mich meines Lebens wehren, Aebtissin!"
Er schwieg: auch die Aebtissin sah schweigend vor sich

nieder. Sie hatte wohl noch die Frage auf den Lippen,
warum er jich überhaupt vor ihre Schwelle zur Verteidigung
aufgeslellt, er - so ganz allein warum er die Eut-
führung sich nicht vollziehen lassen wollte: allein sie be-

hielt den Gedanken für sich. Die Tränen traten ihr aus
den Augen, sie weinte um das entschwundene Leben des

Frevlers, um den unschuldigen Feind, wie denn überhaupt
den Frauen viel mehr als den Männern das Leben ein

Heiligtum ist. Endlich reicht sie ihm die Hand und sprach

bewegt: „Ich danke Euch!" Er küßte die Hand. Dann
erhob er sich und, seine Bewegung bemeisternd, machte er
sich daran, die Gegenstände, welche ihm Magdalena als die

ihrigen bezeichnete, sorgfältig zwischen Holzleisten und Tücher

zu verpacken. Feine geschnitzte Kästchen, eine schöne Truhe,
Madonnenbilder und kleine elfenbeinerne Statuetten von
heiligen Männern, welche der Arbeit nach zu urteilen aus

Spanien stammten. Als er betroffen vor einem männlichen

Portrait in schwarzen. Nahmen stehen blieb, trat ihm Mag-
dalena näher.

„Das ist Euer Vater?" fragte er.

„Ja, mein Vater: und dies hier ist das Bild meines

armen Hansli, der als Knäblein starb. Er war mein ein-

ziges Brüderchen, das zu gleicher Zeit jämmerlich ertrank,
als mein Vater in spanischen Diensten umkam. Es ist mir
auf besondere Verwendung meiner Mutter erlaubt worden,
die teuren Bilder ins Kloster mitzunehmen."

„Und Eure Mutter ist nun ganz allein, Aebtissin?"

In seiner Frage lag ein Ton des Vorwurfes, aus
den, Magdalena des Meisters Mitleid mit der Mutter so-

wohl als mit ihr selber herausfühlte.
„Ja, sie lebt ganz einsam auf ihrem Edelsitz zu Hausen:

auch sie hat der Welt entsagt, und als ich sie das letzte Mal
sah, war ihr Geist getrübt durch die Trauer um den ge-
liebten Vater. Wir kommen selten zusammen, obschon wir
einander so nahe sind, da die Ordensregel solchen Verkehr
uns meiden heißt: auch wird uns mit jedem Mal der Ab-
schied schwerer."

„Ich begreife das, Aebtissin. Ihr kamt wohl als Kind
schon ins Kloster?"

„Als Kind, wohl! Doch erinnere ich mich, wie mich

einen Augenblick jungfräulicher Schmerz und Neue erfaßten,
als mein schönes Haar unter der Schere des Einweihenden
vor mir auf den Altar fiel. Doch das sind Erinnerungen
aus der Vergangenheit, eitler Schimmer, der verblaßt vor
der strahlenden Herrlichkeit der ächteren Zukunft. Gedenkt

Ihr auch etwa des schöneren zukünftigen Lebens?"
Es wäre ihm leicht gewesen, sie für die Hohlheit der

angelernten Redensarten Lügen zu strafen, indem er hin-
wies auf die Sorgfalt und Pietät, mit der sie die Bilder
der teuren Verstorbenen überall hin init sich nahn,: doch '

lag es ihm ferne, ihr nochmals weh zu tun, und er ant-
worlete nachdenklich, indem er den Blick zur Erde schlug

und mit dem Haupte sinnend nickte:

„Ja, oft gedenke ich der Zukunft, wenn auch meine Er-
inueruiigeu au Kindheit und Heimat bislang mein Trost
im harten Tagesleben gewesen sind: oft gedenke ich der

Zukunft."
„Und nicht wahr, es ist ein freudenreiches, erquickendes

Bild, welches unser Glaube für uns in der Ferne aufrückt?
Doch laßt uns an die Arbeit gehen, ich will Euch behilf-
lich sein: in den kommenden Tagen werden wir in Muße
über den trostreichen Gegenstand sprechen können. Liebt
Ihr's, Meister?"

„Gewiß, Aebtissin, liebe ich es."
Nasch verstrich den beiden in stillem Zuscunmenrüsteu

die stille Stunde: alles hatte seine Verwahrungsstälte be-

kommen, mit Ausnahme des elfenbeinernen Marienbildes,
das aus dem dunkel gewordenen Winkel wie ein Geist

hervorschimmerte. Hansjakob nahm Maße ab: die letzte

Kiste war um ein Geringes zu kurz zur Aufnahme desselben:

wenn man dem Bilde jedoch das Strahlensternlein abnahm,
so paßte es pünktlich in den leeren Raum. Hansjakob be-

deutete es ihr unter fragendem Lächeln. Da schritt sie auf
das Bild zu und suchte mit der Hand das güldene Stern-
lein loszumachen: dabei strengte sie die ganze Kraft ihrer
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ginger au, uitb als mit einem ©üäe bas Sternleiii heraus«

futjr, geriet burd) bie ©emegung aud) bas Silb ins Scbroatt«
fen uitb Ttiirgtc non bem ©dtifd)djen serfdjmetternb auf beu

guhboben. ©libfdjnell biidtc fid) ber ©teifter nach ber loft«
baren Arbeit, um fie nod) im gaffe 311 retten, aber oet«

gebeus; uitb ba auch ©tagbalena eine gleiche ©emegung

mad)te, ftreifte beim ©uffteljen feilt manner fîodeufopf it>re

2Bange unb brachte ihre Ieidjte 5aube fo fef)r aus ihrer
gemobnteit ©übe, bah ihr blonbes, halbmüchfiges Sjauptboar
beroorqtioll. Den bleichen Sdjreden, ber einen ©tigenblic!

aus ihrem ©ntlib ftarrte, überfdjtooll im ©11 bie tiefrote
Schaut, rueldje tote bas ©torgenrot einer neuen Sehens«

moiutc barin nufftieg. Da ftanb fie nun ratlos neben öans«
iatob oor ihrem 3erbrochenen Sdjubbilb, roie ein gemöbn«

liebes ©Seltfinb miifeig ein mutroiflig aerftörtes Spiegeug
betrachtet unb in Scfjiulb errötet, menn ber tabefitbe .Sater
es bei ber Untat itberrafdjt. ©her tfjansiafob mar nicht ihr
©ater, ber oon ihr bas Schulbgeftänbnis erpreffen moflte;
er trachtete int ©egenteil, ihr aus ber peinlichen ©erlegen«

bcit 311 helfen, ohne biefe für fid) ausjuniibett; unb auf ihre
oerfchobene ôaube hinbeutenb, fprad) er ihr in ergebenem

Done 3ti: ,,©erseiht, eble ©itterin ©tagbalena oon Saufen,
bah id) in ungefüger Sdjmerfältigfeit Such bie Seinpier
oerriicfte; es gefdjab nicht in feinbltdjer ©bfidjt!"

3itbem er burd) biefes Silb ben ©orgattg, ber eine

iiefmogettbe feelifdje (Erregung in ihr endigt hatte, auf
ein gait3 neutrales ©ebiet übertrug, oerfeblten feine ©forte
nidjt, in ihrem ©emiite eine momentane ©übe mieber her«

äiiftellen. Sie benubte biefelbe, um oor einem Spiegel ihre
Ropfbebcrfintg mieber 3uredjt3tiriideit; ba fal) fie ein gaitj
neues ©cficht; bie glommen bes ©Intes Ioberteit 001t Stirn
uitb ©Sauge, uitb aus ihren ©uqeit glühte ein getter, tote
fie es nodj niemals ait fid) gefeljeu. ©3as follte bie gefiutbe
©lut unter beut franfblaffen Stmmel ihres Säubchens? ©oll
3orngefüf)I big fie auf bie 3äbne, um ber befdjämettben
©rregnng ©teifter 311 merbeit. Sie nterfte mohl, bah bas
Uhnoerf igreS flöfterlichen ©efübtlebeng, tuefcf)e§ biefer Dage
fdjon oft geftoeft hatte, burd) bie ©nroefenljeit bes_©teifters
je länger je ärger aus ©anb unb ©anb geriet. Der utter«

träglidjeit Situation muhte fie ein fdjleuniges ©übe bereiten,
menn fie nicht ©efahr laufen roolfte, not Sansialob eine

ähnliche Ufteberlage mie tags 3ituor in ©egenroart bes ©btes
311 erleiben, boch biesmal oiel menfchlidjerer ©rt, beim —
ber terräterifdje Spiegel hatte ihr's beutlich: gegeigt —
bas ©Seih in ihr, roeldjes jahrelang gefdjlummert hatte,
mar aufgemacht; ber heihe göhn hatte nun tagelang ge»

meht unb geftiinut unb mit feinen mannen gluten ben ffio«
beit aufgebrochen, ber 00m ©ife bes ©Ietfdjers auf eroig be=

bedt 31t merbeit brohte. Der ©bt hafte ©echt; fie muhte
biefer ©Seit entfliehen, bie täglich mit ©erfudjungeu ftd) an
fie heranbrängte. 3autn hatte fie biefe ©infidjt gemonueu,
als fie and) fdjon mit ©rfolg ihre ©Sallungen befämpfte,
unb nun trat fie auf Sansjatob 3U, um ihn 311 beurlauben.

Sausjatob hatte inbeffen bie Drümmer bes herrlid)en
©Series gefammelt, nidjt ohne babei mit Sebauern bes bil=
beubeit gleihes unb ber echten Scunft 3U gebenfen, meldje
feine Schöpfer baran nerfdjroenbet hatten.

,,©s ift fdjabe um bas tüchtige Stüd", fagte er, he»

bäuerlich ben eiruttben .Hopf ber 3ungfrau mit ben mil»

ben 3ügeit in ber frjattb betradjtenb, ,,bah er jeljt nur
ein Deit bes ©atpen bleiben muh, roelches in göttlichen
©erhältniffeu bem finnenben Raupte bes 3üuftlers eutfprang;
bod), gefchehen ift gefchebeu."

,,3l)t tut es mir 311 ©efallen, ©ieifter ßtansjafob, menu

3In meine Trauer um bas geliebte Suuftmerf nidjt burd)

Seroorbebuug feines ©Wertes nod) uermehren mollt; es mirb
bas ©rcigitis immerhin ein ©nlah betrübenber ©riitnerting
fein; bod) fagt, mos mollt 3br mit ben Spitteru bes Silb«
tiiffes beginnen?"

„Dafür, ©ebtiffin, Iaht mich forgea; id) oerftehc mich

aufs Seimen unb rneih einen feinen Sinbeftoff 311 bereiten.

Sobatb ©ure Sachen in ©Settingen finb, merbe id) ©ltd)

bitten, mir bie Scherben 311 üherlaffeu, bamit 3br menigftens
bie 3bee bes flünjtlers, menu auch nidjt bas ©otur»

gefcfjaffette, in 3brer ©aipheit oor ©ud) habt."
,,©3ot)I, ich banfe ©ud), ©Ieifter, uitb fo bleibt bie ©r«

bcit menigftens als ©nbenleit an meinen ©ater, ber fie

mir gefdjenlt hat, erhalten. 3dj battle ©tidj. ©un gehabt

©ud) mohl unb bringt meinen ©ruh bem eïjrmûrbigeti ©ht
©etriis. 3br mögt ihm auch a'nliinbigen, bah id) mid)

übermorgen nach ©Dettingen in fein ßlofter ©laria ©teer»

ftcru merbe fahren laffett."
So fprad) fie gehalten. ©Is aber ber ©teifter fid) eut-

ferut hätte, breitete lie fd)Iud)3eub ihre ©ritte und) bon Dtiim-
mern bes 3ungfraubilbes aus. „©Sarum, Seilige, millft
bu tnid) perlaffen?" rief fie einmal über bas anbere unb

brad) mit bem ©uf: ,,3efus, ©laria!" laut auffdjreienb 31t«

fammen, fo bah bie ©ontte aus bem ©ehengemadje in

Sdjreden hereineiite. ©ts ©tagbalena aus ihrem, halhherouht«

lofen 3uftanb erroadjte, fragte bie ©onne nach ber lltiadjc
ihres ©ntfehens. „Sieljft bu nicht", entgegnete ©tagbalena,
,,bah id) aus llngefdjtd bas Silb ber Sungfrau 3ertrümmeri
habe?"

„Dröftet ©ud)", meinte bie ©ute, ,,3bt tragt es in
in ©urem toepen." (gortiebung folgt.)

Sötern Stern.
Oft in meinem ©heitbmaubel hefte
3d) auf einen fdjöiten Stern ben Slid,
3mar fein 3üidjeit hat hefonbre 3räfte,
Doch heftimmt unb 3mingt er lein ©efdjid.

©id)t geheime ©Sinte mill er gehen,

©r ift roabr unb rein unb ohne Drug,
©r hefeliget unb ftärlt bas Sehen

©tit ber tiefften Sehnfudjt ftiltem 3ug.

©id)t oerfteht er ©ottes bunfeln ©Hillen,
©od) ber Dinge lebten cm'geit ©runb,
©Hunben heilt er, Scbmepen lann er füllen
©Sie bas ©Sort aus eines greunbes ©tunb.

3n bie Sanguis, bie ©ebrängnis funfeit
©r mit feinem hellften Strahle gern,
Unb je mehr bie ©rbe mählich bunfelt,
Defto näher, ftärfer brennt mein Stern.

Stoiber, einen ©amen mirft bu tragen,
©her biefeu miffen mill ich nicht,
Steinen ©Seifen roerb' ich barum fragen,
Du mein tröftlidjes, mein treues Siegt!

©. g. ©c e g e r.
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Finger au, und als mit einem Nucke das Sternlein heraus-

fuhr, geriet durch die Bewegung auch das Bild ins Schwan-
ken und stürzte von dem Ecktischchen zerschmetternd auf den

Fuhboden. Blitzschnell bückte sich der Meister nach der kost-

baren Arbeit, um sie noch im Falle zu retten, aber ver-
gebens? und da auch Magdalena eine gleiche Bewegung
machte, streifte beim Aufstehen sein warmer Lockenkopf ihre

Wange und brachte ihre leichte Haube so sehr aus ihrer
gewohnte!? Ruhe, daß ihr blondes, halbwüchsiges Haupthaar
hervorquoll. Den bleichen Schrecken, der einen Augenblick

aus ihrem Antlitz starrte, überschwoll im Nu die tiefrote
Schani, welche wie das Morgenrot einer neuen Lebens-

wonne darin aufstieg. Da stand sie nun ratlos neben Hans-
jakob vor ihrem zerbrochenen Schutzbild, wie ein gewöhn-
liches Weltkind mühig ein mutwillig zerstörtes Spielzeug
betrachtet und in Schuld errötet, wenn der tadelnde Vater
es bei der Untat überrascht. Aber Hansjakob war nicht ihr
Vater, der von ihr das Schuldgeständnis erpressen wollte?

er trachtete im Gegenteil, ihr aus der peinlichen Verlegen-
hcit zu helfen, ohne diese für sich auszunützen? und auf ihre
verschobene Haube hindeutend, sprach er ihr in ergebenem

Tone zu? ,,Verzeiht, edle Ritterin Magdalena von Hansen,

dah ich in ungefüger Schwerfälligkeit Euch die Helmzier
verrückte? es geschah nicht in feindlicher Absicht!"

Indem er durch dieses Bild den Vorgang, der eine

tiefwogende seelische Erregung in ihr erzeugt hatte, auf
ein ganz ventrales Gebiet übertrug, verfehlten seine Worte
nicht, in ihrem Gemüte eine momentane Ruhe wieder her-
zustellen, Sie benutzte dieselbe, um vor einem Spiegel ihre
Lopfbcdccknng wieder zurechtzurücken? da sah sie ein ganz
neues Gesicht? die Flammen des Blutes loderten von Stirn
und Wange, und ans ihren Augen glühte ein Fener, wie
sie es noch niemals an sich gesehen. Was sollte die gesunde

Glut unter dem krankblassen Himmel ihres Häubchens? Voll
Zorngefühl bih sie auf die Zähne, um der beschämenden

Erregung Meister zu werden. Sie merkte wohl, dah das
Uhrwerk ihres klösterlichen Gefühllebens, welches dieser Tage
schon oft gestockt hatte, durch die Anwesenheit des Meisters
je länger je ärger aus Nand und Band geriet. Der »ner-
trägljchen Situation muhte sie ein schleuniges Ende bereiten,
wenn sie nicht Gefahr laufen wollte, vor Hansjakob eine

ähnliche Niederlage wie tags zuvor in Gegenwart des Abtes
zu erleiden, doch diesmal viel menschlicherer Art, denn —
der verräterische Spiegel hatte ihr's deutlich gezeigt ^
das Weib in ihr, welches jahrelang geschlummert hatte,
war aufgewacht? der heihe Föhn hatte nun tagelang ge-
weht und gestürmt und mit seinen warmen Fluten den Bo-
den aufgebrochen, der vom Eise des Gletschers auf ewig be-

deckt zu werden drohte. Der Abt hatte Recht? sie muhte
dieser Welt entfliehen, die täglich mit Versuchungen sich an
sie herandrängte, Raum hatte sie diese Einsicht gewonnen,
als sie auch schon mit Erfolg ihre Wallungen bekämpfte,
und nun trat sie auf Hansjakob zu, um ihn Zu beurlauben.

Hansjakob hatte indessen die Trümmer des herrlichen
Werkes gesammelt, nicht ohne dabei mit Bedauern des bil-
denden Fleihes und der echten Kunst zu gedenken, welche
seine Schöpfer daran verschwendet hatten.

„Es ist schade um das tüchtige Stück", sagte er, be-

dauerlich den eirunden Kopf der Jungfrau mit den mil-

de» Zügen in der Hand betrachtend, ,,dah er jetzt nur
ein Teil des Ganzen bleiben muh, welches in göttlichen
Verhältnissen dem sinnenden Haupte des Künstlers entsprang?

doch, geschehen ist geschehen."

„Ihr tut es mir zu Gefallen, Meister Hansjakob, wenn

Ihr meine Trauer um das geliebte Kunstwerk nicht durch

Hervorhebung seines Wertes noch vermehren wollt? es wird
das Ereignis immerhin ein Anlah betrübender Erinnerung
sein? doch sagt, was wollt Ihr mit den Spittern des Bild-
nisses beginnen?"

„Dafür, Aebtissin, laht mich sorgen? ich verstehe mich

aufs Leimen und weih einen feinen Bindestoff zu bereiten.

Sobald Eure Sachen in Wettingen sind, werde ich Euch

bitten, mir die Scherben zu überlassen, damit Ihr wenigstens
die Idee des Künstlers, wenn auch nicht das Natur-
geschaffene, in Ihrer Ganzheit vor Euch habt."

„Wohl, ich danke Euch, Meister/und so bleibt die Ar-
beit wenigstens als Andenken an meinen Vater, der sie

mir geschenkt hat, erhalten. Ich danke Euch. Nun gehabt

Euch wohl und bringt meinen Eruh dem ehrwürdigen Abt
Petrus. Ihr mögt ihm auch ankündigen, dah ich mich

übermorgen nach Wettingen in sein Kloster Maria Meer-
stern werde fahren lassen."

So sprach sie gehalten. Als aber der Meister sich ent>

fernt hätte, breitete sie schluchzend ihre Arme nach den Tnim-
mern des Jungfraubildes aus. „Warum, Heilige, willst
du mich verlassen?" rief sie einmal über das andere und

brach mit dem Ruf? „Jesus, Maria!" laut aufschreiend zu-

sammcn, so dah die Nonne aus dem Nebengemache in

Schrecken hereincilte. Als Magdalena aus ihrem halbbewuht-
losen Zustand erwachte, fragte die Nonne nach der Ursache

ihres Entsetzens. „Siehst du nicht", entgegnete Magdalena,
„dah ich aus Ungeschick das Bild der Jungfrau zertrümmeri
habe?"

„Tröstet Euch", meinte die Gute, „Ihr tragt es ja
in Eurem Herzen." (Fortsetzung folgt.)

Mein Stern.
Oft in meinem Abendwandel hefte
Ich auf einen schönen Stern den Blick,
Zwar sein Zeichen hat besondre Kräfte,
Doch bestimmt und zwingt er kein Geschick.

Nicht gehein,e Winke will er geben,
Er ist wahr und rein und ohne Trug,
Er beseliget und stärkt das Leben

Mit der tiefsten Sehnsucht stillem Zug.

Nicht versteht er Gottes dunkeln Willen,
Noch der Dinge letzten ew'gen Grund,
Wunden heilt er, Schmerzen kann er stillen
Wie das Wort aus eines Freundes Mund.

In die Bangnis, die Bedrängnis funkelt
Er mit seinem hellsten Strahle gern,
Und je mehr die Erde mählich dunkelt,
Desto näher, stärker brennt mein Stern.

Holder, einen Namen wirst du tragen,
Aber diesen wissen will ich nicht,
Keinen Weisen werd' ich darum fragen,
Du mein tröstliches, mein treues Licht!

C. F. Mepe r.
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